
Mit seiner aktuellen Publika-
tion „Humanismus – eine 
Einladung“ legt der Marbur-

ger Philosoph und Religionskriti-
ker Joachim Kahl eine Deutung 
des Daseins aus der Sichtweise ei-
nes der Welt zugewandten Huma-
nismus’ vor. 
 
Express: Herr Kahl, sind Sie Optimist? 
Joachim Kahl: Nein, ich bin weder 
Optimist noch Pessimist, weil ich 
den ursprünglichen Sinn der Be-
griffe im Auge habe. Ich weiß na-
türlich, dass heute umgangs-
sprachlich der Sinn der lateini-
schen Superlative abgeflacht ist, 
und nur harmlos gemeint ist: „ich 
bin zuversichtlich“ oder „ich sehe 
die Sache düster“. Aber als Philo-
soph verwende ich auch im Alltag 
meine Worte disziplinierter. Wie 
sollte ich angesichts des Weltzu-
standes und der Weltgeschichte 
optimistisch sein und nicht nur 
darin „das Gute“, sondern „das 
Beste“ sehen? Freilich bin ich 

auch kein Pessimist, der wie Ar-
thur Schopenhauer meinte, es sei 
besser, nie geboren zu sein. Die 
Übel des Lebens überträfen bei 
weitem dessen Vorzüge. 
Ich bin ein philosophischer Skep-
tiker und ein Freund der Dialektik,  
das heißt: ich sehe das Doppelge-
sicht, die Widersprüchlichkeit der 
Welt, ihre Janusköpfigkeit: Größe 
und Grauen der menschlichen Exi-
stenz, eingebettet in eine schaurig 
schöne Welt. Mit Schiller gespro-
chen im Ring des Polykrates: „Des 
Lebens ungemischte Freude ward 
keinem Irdischen zuteil.“ 
 
Was bedeutet für Sie Humanismus? 
Humanismus, wie ich ihn hier ver-
stehe und in meinen Publikationen 
seit Jahrzehnten entfalte, ist eine 
reflektierte Form, das Wohlerge-
hen des Menschen als Einzelwesen 
wie als Gesamtheit in  den Mittel-
punkt alles Denkens und Handelns 
zu stellen. Mit einem Wort: Huma-
nismus ist Menschenfreundlich-

keit, die verschiedene Ausformun-
gen und Stufen kennt. In Europa 
war der erste Mensch, der explizit 
humanistisch orientiert war, die Ti-
telheldin eines Dramas von Sopho-
kles im fünften Jahrhundert vor 
Christus, Antigone. Ihr Motto lau-
tete mit den ehernen und schnör-
kellosen Worten, die der Dichter 
ihr in den Mund legte: „Nicht mit 
zu hassen, mit zu lieben bin ich 
da.“ Ein zeitloses Lebensmotto, 
das gleichsam tagesaktuell auf die 
Hassparolen in den digitalen Me-
dien und auf Straßendemonstra-
tionen Anwendung finden kann. 
Im selben Jahrhundert trat auch 
der griechische Philosoph Heraklit 
auf, der ebenfalls zu den Vätern 
des Humanismus gehört. Er er-
kannte nicht nur die Vergänglich-
keit aller Einzeldinge, die später in 
seinem Sinne genial zu der Sen-
tenz „Alles fließt“ zusammenge-
fasst wurde. Er formulierte  auch 
die metaphysische Hypothese von 
der Unerschaffenheit und Uner-

schaffbarkeit der Welt. „Diese 
Welt, die für alle dieselbe ist, hat 
weder der Götter noch der Men-
schen einer gemacht, sondern sie 
war immer und wird immer sein.“ 
Mit dieser Annahme einer ewigen  
Welt hat er eine plausible Alterna-
tive zum Schöpfungsmythos der 
jüdisch-christlichen Tradition vor-
gelegt. Die Welt war schon immer 
da und wird immer da sein, ohne 
Anfang und ohne Ende, ohne Wo-
zu und Warum, ohne Mittelpunkt, 
ohne Rand, ohne Sinn. 
 
Wie kam die Idee für Ihr neues Buch 
zustande? 
Der Tectum Verlag, in dem auch 
die aktuelle Ausgabe meines er-
sten und erfolgreichsten Buches 
„Das Elend des Christentums oder 
Plädoyer für ein Humanität ohne 
Gott“ erschienen ist, kam vor eini-
ger Zeit auf mich zu und fragte an, 
ob ich nicht angesichts weiterhin 
guter Verkaufszahlen etwas Neu-
es schreiben wolle. Nach einiger 
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Überlegung sagte ich zu und habe  
die vorliegende Einladung zum 
Humanismus geschrieben, mögli-
cherweise mein letztes Buch, da 
ich ja inzwischen achtzig Jahre alt 
bin. 
 
Wie nähern Sie sich dem Thema?  
Ich nähere mich dem Thema Hu-
manismus jeweils auf zwei Wegen, 
von zwei Seiten. Von oben und 
von unten, vom Einzelnen und 
vom Ganzen her. Von oben nähere 
ich mich, indem ich die menschli-
che Existenz in ihren kosmischen 
Rahmen einordne, und von unten, 
indem ich darauf achte, stets Le-
bensnähe und  Bodenhaftung zu 
wahren: nicht nur die „Wonnen 
der Gewöhnlichkeit“ zu genießen, 
von denen Thomas Mann im „To-
nio Kröger“ spricht, sondern auch 
die Trivialitäten und Konflikte des 
Alltags zu meistern. Vom Einzel-
nen und vom Ganzen gehe ich  
aus, indem ich stets das Individu-
um und die Menschheit im Blick 
habe, und zwar in ihrem gegen-
wärtigen Zustand und im ge-
schichtlichen Werdegang, der 
auch die Evolution der Organis-
men mit einbezieht. 
Als Ergebnis dieser philosophi-
schen Prämissen ergibt sich dann 
ein nüchterner, desillusionierter 
Blick auf das menschliche Dasein. 
Ich deute es als ein kurzes Gast-
spiel auf einem Staubkorn im Welt-
all, an dessen unvermeidlichem 
Ende der Abschied von allem für 
immer, namentlich von uns selbst, 
steht. Wohl denen, die die kurze 
Frist, die uns beschieden ist, mit 
Sinn und Verstand, mit Anstand 
und Würde zu füllen verstehen. 
Philosophie in diesem Sinne kom-
primiert sich auf Lebenskunst, wie 
sie bereits vornehmlich im Helle-
nismus entwickelt wurde. Daher 
mein häufiger Bezug auf Epikur, 
Horaz, Mark Aurel, später auf Mon-
taigne. Ohne intellektuelle Berüh-
rungsängste sollte das gesamte 
Kulturerbe der Menschheit als In-
spirationsquelle für einen humani-
stischen Lebensentwurf stehen, 
weshalb ich mich ohne Scheu zum 
Eklektizismus bekenne. Eklektizis-
mus ist die souveräne Freiheit  
system- und lagerübergreifenden 
Auswählens, Ausdruck intellek-
tueller Bescheidenheit, Verzicht 
auf Originalitätsansprüche, Grund-
lage von Toleranz und undogmati-
schem Zugang zu den Problemen, 
die sich täglich stellen. 
 
An wen richtet sich das Buch? Auf 
welche Weise ist es zu lesen? Sind 
Vorkenntnisse von Nöten? 
Ich richte mich an jeden Men-
schen, der über sich und die Welt 
nachdenkt und nach Orientierung 

in immer unübersichtlicher wer-
denden Verhältnissen sucht. Vor-
kenntnisse wünsche ich mir, aber 
setze sie nicht voraus. Der Gren-
zen von Aufklärung und Lernfä-
higkeit bin ich mir nicht erst seit 
der Coronakrise bewusst. Ver-
blendung kann zu Verblödung 
führen, und dagegen ist kein 
Kraut gewachsen. 
Als eine Besonderheit meiner Hu-
manismusvariante, die auch das 
Buch prägt, sei abschließend die 
Aneignung von Kunstwerken her-
vorgehoben. Ich folge damit einer 
Einsicht Platos, der als die drei Di-
mensionen von Philosophie das 
Wahre, das Gute, das Schöne be-
stimmt hat. Auch meine Skepsis 
setzt unverzichtbar einen Wahr-
heitsbegriff voraus. Denn ohne 
zutreffende Erkenntnis ist kein er-
folgreiches Handeln möglich. Das 
Gute, wie immer es bestimmt wer-
de, bleibt sonst ein Wunschtraum, 
ein Zufallsergebnis. Das Schöne, 
hier aufs Kunstschöne eingeengt 
– im Unterschied zum Naturschö-
nen –, bringt die Sphäre der Sinne, 
der Intuition, der Phantasie mit 
ins Spiel. Ohne sie wäre menschli-
ches Leben karg, ja öde. In diesem 
Sinne versuche ich, einigen 
Hauptwerken der Weltkunst hu-
manistische Gehalte zu entlocken. 
Mögen sich Leser und Leserinnen 
einstellen, die bei Betrachtung der 
Selbstporträts Albrecht Dürers 
und Frida Kahlos im Lichte meiner 
Interpretationen ihren persönli-
chen Pfad zum weltlichen Huma-
nismus finden, zu einer weltklu-
gen und weltweisen Lebenskunst. 
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